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Vorbemerkung 2 

In diesem Beitrag sollen Grundinformationen 
zur Wehr- und Militärgeologie in Österreich ge­
geben werden, die zum Verständnis der wehr­
geologischen Exkursion 1995 Lienz - Plöcken-
paß erforderlich sind. Auf eine Dokumentation 
der umfangreichen Fachliteratur zum Thema 
(über 2000 Titel) von J.-M. SCHRAMM (Salz­
burg) wird verwiesen. 

Entsprechend der gemäß Bundesverfassungs­
gesetz in Österreich vorgesehenen Einteilung 
der "Umfassenden Landesverteidigung" (ULV) 
in die Teilbereiche "Zivile Landesverteidigung" 
(ZLV), "Militärische Landesverteidigung" (MLV), 
"Wirtschaftliche Landesverteidigung" (WLV) und 
"Geistige Landesverteidigung" (GLV) wird der 
wissenschaftliche Bereich der Geologie, der 
sich mit Fragen der ULV (international "Gesamt­
verteidigung') und des staatlichen Krisenmana­
gements beschäftigt, als Wehrgeologie be­
zeichnet (Abb. 1). Weiters obliegen der Wehr­
geologie die Erfassung, Verwertung und Doku­
mentation des landesverteidigungsrelevanten 
erdwissenschaftlich - technischen Potentials ei­
nes Staates sowie die Koordinierung landesver­
teidigungsrelevanter geologischer Arbeiten der 
für die einzelnen o. a. Teilbereiche zuständigen 
Zentralstellen mit nachgeordneten Dienststellen 
sowie sonstigen öffentlichen und privaten Insti­
tutionen. 

Das Teilgebiet des Militärischen Geo - Wesens 
bzw. der Wehrgeologie, das sich im Rahmen 
der Angewandten Geologie (Bau- und Inge­
nieurgeologie, Hydrogeologie, Montangeologie, 
Bodenkunde, Baustoffkunde, Boden- und Fels­
mechanik, ...) mit konkreten operativen und tak­
tischen Fragen für militärische oder humanitäre 
Einsätze von Streitkräften beschäftigt, wird als 
Militärgeologie bezeichnet (Abb. 1). 

Entwicklung der Wehr- und 
Militärgeologie in Österreich 

1.1 Der I .Weltkr ieg 

Anfänge aus leidvollen Erfahrungen 

Die Streitkräfte des Kaiserreiches Österreich -
Ungarn gingen 1914 nur unzureichend vorberei­
tet, ausgebildet und ausgerüstet in den 1. Welt­
krieg. Erst im Verlauf der verlustreichen Kämpfe 
im Südosten gegen Serbien und im Nordosten 
gegen das zaristische Rußland konnten die tak­
tischen, operativen und technischen Erfahrun­
gen für den Angriff (Artillerie- und Pionierein­
satz, Schwarmlinien) und die Verteidigung (Stel­
lungsbau) gewonnen werden. Weiters wurde 
den Problemen der Hygiene (Abfälle, Abwas­
ser) und der Wasserversorgung zu spät ent­
sprechendes Augenmerk zugewendet (KRANZ, 
W. 1916). An der Südfront im Bereich des dina­
rischen Karstes wurde auch erst im Verlauf der 
Kämpfe in den Jahren 1915/16 gegen das Kö­
nigreich Italien der Wert von Höhlen und von 
Dolinen für eine Nutzung und für den Unterta­
gebau von (Geschütz-) Stellungen, (Munitions-) 
Lagern und Unterkünften erkannt. 

Für die Beratung der Kommanden der oberen 
und mittleren Führung in Fragen des Stellungs­
baues, des Verkehrswesens (Feldeisenbahnen, 
Militärstraßen, Militärseilbahnen), der Gelände-
gangbarkeit (Sumpfgebiete) und Wasserversor­
gung wurden ab dem ersten Kriegsjahr mit stark 
steigender Tendenz Geologen herangezogen. 
Diese standen ja aufgrund der allgemeinen 
Wehrpflicht und der Generalmobilmachung zur 
Verfügung. Durch Schaffung von entsprechen­
den Vorschriften oder Nachdrucken von ein­
schlägiger Literatur (z. B. Kleine Höhlenkunde 
von R. WILLNER durch das 5. Armeekomman­
do 1917) sowie durch fachliche Aus- und Wei­
terbildung der Militärgeologen konnte im letzten 
Kriegsjahr ein durchaus befriedigender Stand in 
quantitativer und qualitativer Sicht erreicht wer­
den. Mit Erlaß des Armeeoberkommandos vom 
17. 2. 1918 wurde im Rahmen der Kriegsver­
messung eine kriegsgeologische Organisation 
geschaffen (KRANZ, W., 1921). Diese rein mili­
tärgeologischen Arbeiten wurden als Kriegs­
oder Wehrgeologie bezeichnet, der Begriff 
deckt sich daher nicht mit der heutigen Definiti-

2 Dieser Aufsatz zur Arbeitstagung der Geologischen Bindesanstalt 1995 in 
Lienz entstand in Zusammenarbeit mit der Arbeitsgruppe "Wehrgeologie" der 
Österreichischen Geologischen Gesellschaft und dem Österreichischen Bundesheer. 
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on (siehe oben). Die Steuerung der militärgeolo­
gischen Arbeiten erfolgte durch das Landesbe­
schreibungsbüro, einer Abteilung des k. u. k. 
Generalstabes. Technisches Verständnis für Mi­
litärgeologie war bei der militärischen Führung 
vorhanden, da bei den zahlreichen militärischen 
und infrastrukturellen Bauvorhaben nach der 
Besetzung Bosniens, der Herzegowina und 

Montenegros eine gute ingenieurgeologische 
Beratungstätigkeit erfolgte. Diese militärgeologi­
schen Erfahrungen im 1. Weltkrieg waren, ne­
ben den baugeologischen Erfahrungen beim Ei­
senbahnbau Ende des 19. Jahrhunderts, für die 
moderne Ingenieurgeologie von grundlegender 
Bedeutung. 
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Abb. 1: Wehr- und Militärgeologie 
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1.2 Österreich I 

Aus Kriegserfahrungen nichts gelernt 

Nach dem Zusammenbruch der Monarchie und 
dem Diktatfrieden von Versailles hatten die 
Streitkräfte der 1. Republik (Volkswehr, Bundes­
heer) ihre Prioritäten im Existenziellen (Perso­
nal- und Materialbeschränkungen) und bei Ein­
sätzen zur Aufrechterhaltung von Ruhe und Si­
cherheit im Inneren. Erst Ende der 30iger Jahre 
durch die Bedrohung der Freiheit und Unabhän­
gigkeit Österreichs durch das nationalsozialisti­
sche Deutschland kamen wieder Überlegungen 
und Planungen gegen einen äußeren Feind 
stärker zum Tragen. Für eine wirksame 
Umfassende Landesverteidigung, unter ande­
rem auch durch den Einsatz von Militärgeolo­
gen, war es aber zu spät. Außer in Memoran­
den ab 1936 (STINY, J. und KÜHN, O. 1937) 
und einer umfangreichen Literatur über die Er­
fahrungen im 1. Weltkrieg gab es in der Zwi­
schenkriegszeit keine Wehr- und Militärgeologie 
in Österreich. 

1.3 Der 2. Weltkrieg 

Der totale Krieg 

Im Jahre 1938 wurde Österreich mit dem öster­
reichischen Bundesheer in das Großdeutsche 
Reich bzw. in die Deutsche Wehrmacht einge­
gliedert. Nach dem Trauma der Nachkriegszeit 
wurden in Deutschland ab 1933 eine giganti­
sche Militärmaschinerie und Rüstungswirtschaft 
aufgebaut und auf diese Weise (neben der 
Bauwirtschaft für den staatlichen Hoch- und 
Reichsautobahnbau) eine künstliche Hochkon­
junktur und Vollbeschäftigung erreicht. Beim 
Polen- und Frankreichfeldzug konnte zwar die 
personelle und materielle Überlegenheit sowie 
die hohe Motivation der deutschen Wehrmacht 
(vor allem Luftstreitkräfte und Panzerwaffe) voll 
eingesetzt werden, es zeigten sich jedoch auch 
viele Mängel im Planungs- und Infrastrukturbe­
reich. Aufgrund der Waffenbrüderschaft im 1. 
Weltkrieg war bei der obersten deutschen Füh­
rung der hohe Stand der Generalstabsausbil­
dung und der technischen Ausbildung der Offi­
ziere in Österreich bekannt. So waren Österrei­
cher auch überproportional in den Militärgeolo­
genstellen des Heeres, später der Marine und 
der Luftstreitkräfte und in der Forschungsstaffel 
z. b. V. der Deutschen Wehrmacht sowie bei 

der SS und Organisation Todt vertreten. Infolge 
der extremen Ausrichtung aller staatlichen Akti­
vitäten zur Erreichung der Kriegsziele waren 
auch die Arbeiten der Geologen fast aus­
schließlich auf die Unterstützung von militäri­
schen Planungen von Nordafrika (Wasserver­
sorgung und Geländebefahrbarkeit für das Afri­
ka-Korps) bis zum Nordkap (Bau von Stellun­
gen, Flugplätzen und Marineeinrichtungen im 
Permafrostbereich) und vom Atlantik (Bau­
grunduntersuchungen und Baustofferschlie­
ßung für den Atlantikwall, Wasserversorgung in 
den tiefliegenden Küstenbereichen) bis zum 
Kaukasus (Geländebefahrbarkeit besonders der 
Sumpfgebiete und wehrwirtschaftlich bedeutsa­
me Rohstoffe wie Öl) ausgerichtet (HÄUSLER, 
H. 1986). Im Gegensatz zum 1. Weltkrieg, wo 
die Wehrgeologie im Deutschen Reich und in 
Österreich - Ungarn dem Kriegsvermessungs­
wesen angegliedert war, befand sich der Leiten­
de Heeresgeologe (E. KRAUS, später W. v. 
SEIDLITZ) im 2. Weltkrieg beim "General der 
Pioniere und Festungen" im Oberkommando 
des Heeres. Die vollmotorisierten Wehrgeolo­
genstellen des Heeres (bestehend aus je 9 
Mann: Leiter = ein Universitätsprofessor, Stell­
vertreter, 6 Gehilfen, Kraftfahrer; eigene Feld­
postnummer) wurden nach Bedarf z. B. den 
Festungspionier - Kommanden oder den "Höhe­
ren Pionierführern" der Armeekommanden zu­
geteilt. Der Zentralstelle für Wehrgeologie in 
Berlin-Wannsee gehörten zwischen 50 und 60 
Mitarbeiter (neben Geologen auch Luftbildaus-
werter, Kartographen und Übersetzer) an. 

Die Erfahrungen, die von Wehrgeologen u. a. 
auf dem Gebiet der Felsmechanik gewonnen 
wurden, führten nach dem Krieg zum "Salzbur­
ger Kreis" der Österreichischen Felsmechaniker 
und Ingenieurgeologen (HÄUSLER, H. 1986, S. 
133). 

1.4 Österreich II 

Zaghafter Neubeginn 

Der Neubeginn der militärischen Landesvertei­
digung in Österreich nach der Wiedererlangung 
der Wehrhoheit 1955 war durch ein völliges Un­
verständnis der damaligen höheren Führung für 
Probleme einer längerfristigen, wissenschaftlich 
fundierten Einsatzvorbereitung geprägt. So be­
stand u. a. das gesamte Militärische Geo-We-
sen 1955 -1961 aus einem Offizier (Major, spä­
ter Oberst Dkl. VIII A. ZEWEDIN) und einem Zi-
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vilbediensteten. Schwergewicht der Arbeit in 
den Anfangsjahren waren die Planung und Her­
ausgabe eines Militärkartenwerkes und die Un­
terrichtstätigkeit bei der Offiziersaus- und -Wei­
terbildung. Militärgeologie war bis Mitte der 
70iger Jahre im Österreichischen Bundesheer 
unbekannt. 

Durch die Neukonzeption der Landesverteidi­
gung in Österreich (Umfassende Landesvertei­
digung, im militärischen Bereich etwas später 
"Raumverteidigung') und aufgrund internationa­
ler Vorbilder wurde ab 1976 begonnen, Geolo­
gen im Rahmen der Reserveoffiziersausbildung 
mit dem Aufbau eines geologischen Dienstes im 
Rahmen des Militärischen Geo-Wesens zu be­
trauen. Es entstanden eine Reihe von wertvol­
len wehr- und militärgeologischen Arbeiten, die 
zwar von der militärischen Führung zustimmend 
zur Kenntnis genommen wurden und auch 
praktische Anwendung fanden, eine organisato­
rische Einbindung in das militärische Führungs­
verfahren ist aber bis dato nicht erfolgt. Als Aus­
weg wurde eine "Militärgeologengruppe", beste­
hend aus rund 20 truppenübungspflichtigen 
Geologen, gebildet. Organisatorisch wurden 
diese Miliz-Offiziere oder -Unteroffiziere als Mi­
lizkomponente bei allen Kommanden der ober­
sten (Bundesministerium für Landesverteidi­
gung bzw. Leitungsstab), oberen (Armeekom­
mando bis zur Auflösung 1991, Korpskomman­
den) und mittleren Führung (Divisionskomman­
den, Militärkommanden) eingebunden. Interes­
sant ist festzuhalten, daß die ersten entspre­
chend ausgebildeten Milizoffiziere (Dienstprü­
fung für den höheren militärtechnischen Dienst 
des Milizstandes) im Militärischen Geo-Dienst 
Geologen waren. 

Zur Wahrnehmung von Aufgaben der Wehrgeo­
logie, d. h. für die anderen Bereiche der ULV, 
wurde eine Arbeitsgruppe "Wehrgeologie" im 
Rahmen der Österreichischen Geologischen 
Gesellschaft geschaffen. Als erste zivile Diens-
stelle hat z. B. die Geologische Bundesanstalt 
das Gauß-Krüger-Gitternetz der Militärkarten 
("Bundesmeldenetz') in die geologischen Kar­
ten 1 : 50 000 aufgenommen und die vom Mili­
tärischen Geo-Dienst entwickelte "Geographi­
sche Raumgliederung Österreichs" für das Do­
kumentationssystem GEOKART verwendet. Für 
die Arbeit der Wehr- und Militärgeologen sehr 
wichtig war und ist die starke Abstützung auf 
die technischen und infrastrukturellen Einrich­
tungen von zivilen Bildungs- und Forschungs­
stätten. Im Rahmen von "Zusammenarbeitsre­

gelungen"wurden die verwaltungsmäßigen Vor­
aussetzungen geschaffen bzw. sind in Arbeit. 

Heute ist eine völlige Neustruktuierung des 
Bundesheeres und des Militärischen Geo-Dien-
stes in Österreich im Gange. Durch Schaffung 
eines zentralen Institutes für Militärisches Geo-
Wesen werden die Grundlagen gelegt für eine 
effiziente Einbindung auch wehr- und militär­
geologischer Sachverhalte für die Bereitstellung 
entsprechender Informationen für das staatliche 
Krisenmanagement sowie für die militärische 
Führung und die Truppe. 

1.5 Österreich in Europa und der Welt 

Neue Herausforderungen 

Durch den Wegfall der Ost - West - Konfrontati­
on zwischen den beiden großen Militärbündnis­
sen Warschauer Pakt und Nordatlantikpakt 
(NATO) seit 1990 und durch den Beitritt zur Eu­
ropäischen Union (EU) hat sich auch die geopo-
litische und militärstrategischer Lage Öster­
reichs stark gewandelt. Heute können sicher­
heitspolitische Fragen in Europa nur mehr in ei­
nem größeren Rahmen gelöst werden, wobei 
die Form der Mitwirkung Österreichs derzeit 
noch offen ist. Deswegen kann auch derzeit kei­
ne nähere Aussage über eine mögliche militäri­
sche Zusammenarbeit in Europa im Rahmen 
der Westeuropäischen Union (gegründet 1948 
als Verteidigungsbündnis gegen Deutschland) 
oder einer "Gemeinsamen Außen- und Sicher­
heitspolitik" (GASP) gemacht werden. Eine An­
näherung an NATO-Standards (u. a. für die mili­
tärgeologischen Führungsunterlagen) wird aber 
für alle derzeitigen Nicht - NATO - Staaten in 
Europa, so auch Österreich, sicher zweckmäßig 
sein, damit möglichen Bedrohungen und sicher­
heitspolitischen Herausforderungen besser als 
derzeit koordiniert begegnet werden kann. 

Auf einem anderen Gebiet ist jedoch Österreich 
international führend, und zwar auf dem Gebiet 
der friedenserhaltenden Operationen der Ver­
einten Nationen (UNO). Das Österreichische 
Bundesheer konnte im Verlauf der letzten Jahr­
zehnte umfangreiche Erfahrungen bei interna­
tionalen Einsätzen zur Sicherung des Friedens 
oder bei internationalen humanitären Einsätzen 
zur Katastrophenhilfe {"Austrian Armed Forces 
Desaster Relief Unit", AAFDRU) gewinnen. So 
werden derzeit weltweit für UNO-Einsätze vor­
gesehene militärische und zivile Kader nach ei-

ARBEITSTAGUNG LIENZ 1995 : SEITE 86 



FASCHING 

nem in Österreich entwickelten Ausbildungskon­
zept ("Peace-keeping Training Curriculum for 
National Staff Colleges') geschult (DER SOL­
DAT vom 16. 6. 1995). Dabei kommt wehr- und 
militärgeologischen Fragestellungen für Einsät­
ze außerhalb des eigenen Staates eine große 
Bedeutung zu hinsichtlich Ausrüstung der ein­
gesetzten Kräfte und hinsichtlich der Führungs­
unterlagen für die internationalen Stäbe. Die Er­

arbeitung derartiger wehr- und militärgeologi­
scher Grundlagen für internationale militärische 
und humanitäre Einsätze ist eine wichtige Her­
ausforderung und Aufgabe für die nächste Zeit. 

Aufgaben und Arbeitsgebiete 
der Wehr- und Militärgeologie 
(Abb. 2) 

Abb. 2: Aufgaben und Arbeitsgebiete der Wehr- und Militärgeologie 
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2.1 Raum- und Geländebeurteilung 

Bereitstellen von wehr- und militärgeologischen 
Informationen im Rahmen eines nationalen In­
formationssystems für das staatliche Krisenma­
nagement und die Streitkräfte sowie Erstellen 
von schriftlichen und mündlichen wehr- und mili­
tärgeologischen Beiträgen im Rahmen des Füh­
rungsverfahrens zu den Themenbereichen Ge­
lände und Untergrund für die oberste Führung 
(Regierung, Spitzen der Gesamtverteidigung 
einschließlich militärische Führungsspitze), obe­
re Führung (Armeen, Korps) und mittlere Füh­
rung (Divisionen, Brigaden, Regimenter) zum 
Zwecke des Einsatzes von Streitkräften oder 
Teilen von Streitkräften für militärische oder hu­
manitäre Einsätze im Inland oder (in der Regel 
auf Ersuchen internationaler Organisationen) im 
Ausland. 

2.2 Grabbarkeit 

Der derzeit immer noch wichtigste Aufgabenbe­
reich der Wehr- und Militärgeologie ist die Bera­
tung von Stäben, Truppe oder Bauausführen­
den bei der Planung und Realisierung von Gra­
bearbeiten zur raschen Herstellung von Kampf­
und Schutzdeckungen. Im zivilen Bereich für Zi­
vilschutzbauten (Ortskommandoposten, Zivil­
schutzräume, unterirdische Versorgungseinrich­
tungen) sowie im militärischen Bereich für Waf­
fenstellungen, Unterstände, Führungs- und Ver­
sorgungseinrichtungen sowie für Geländever­
stärkungen (Panzergräben, Überflutungen, ...). 
Vor allem die Beurteilung des Untergrundes hin­
sichtlich Bearbeitbarkeit (Unterscheidung in 
Schaufel-, Reiß- und Sprengboden) und hin­
sichtlich der Grundwasserverhältnisse ist wich­
tig, um einen Pionier- und Baumaschinenein­
satz optimal planen zu können. 

2.3 Baurohstoffe 

Für den militärischen Stellungsbau ist es zur Si­
cherstellung einer raschen Abwehrbereitschaft 
besonders wichtig, neben Bauholz und Beton­
fertigteilen auch entsprechende Baurohstoffe, 
wie Sand und Schotter, möglichst in der Nähe 
des Einsatzraumes zu erschließen oder bereit­
zustellen. Für Zerschellerschichten bei Unter­
ständen oder für das Füllmaterial von Steinkör­
ben bei Waffenstellungen eignen sich nur Mate­
rialien, die eine bestimmte Qualität und 
Korngrößen - Zusammensetzung haben. 

Bei einer ABC-Kampfführung oder bei einer Ge­
fährdung durch atomare, biologische und che­
mische Kampfmittel ist die Bereitstellung ganz 
bestimmter Filtersande erforderlich, um eine 
entsprechende Schutzwirkung zu erzielen. 

2.4 Tiefbau für 
Landesverteidigungszwecke 

Die Kosten und die Bauzeit für Untertageanla­
gen für Zwecke einer Gesamtverteidigung 
(ULV), vor allem Führungs- und 
Versorgungsanlagen (z. B. Bunkeranlagen der 
obersten und oberen Führung, Sanitätseinrich­
tungen wie unterirdische Spitäler, Munitionsfa­
briken und Munitionslager, Waffen- und Flug­
zeugfabrikationsstätten, ...) sind wesentlich be­
stimmt u. a. durch die Art und die felsmechani­
schen Eigenschaften des Gesteins. Bei der Pla­
nung und bei den Vortriebsarbeiten für Kaver­
nen ist deshalb, besonders unter Einsatzbedi-
gungen, eine baugeologische Beratung sicher­
zustellen, wobei aus Gründen der Staatssicher­
heit nur ein sehr eingeschränkter Personenkreis 
mit derartigen Arbeiten zu befassen sein wird. 

2.5 Geländebefahrbarkeit 

Der Beurteilung von Bewegungsmöglichkeiten 
von geländegängigen Kraftfahrzeugen und von 
Kettenfahrzeugen abseits der Straßen und We­
ge kommt bei der Zerstörung des Verkehrswe­
genetzes durch kriegerische Ereignisse oder 
durch Naturkatastrophen eine große Bedeutung 
zu. Für militärische Planungen sind die Bewe­
gungsmöglichkeiten von mechanisierten Trup­
pen wichtig für die Beurteilung feindlicher Pan­
zerangriffsmöglichkeiten oder für den Einsatz 
eigener gepanzerter Gegenschlagskräfte. Es 
werden daher militärgeologische Spezialkarten 
erstellt, in denen die ganzjährig ohne Ein­
schränkung befahrbaren, die ganzjährig nicht 
befahrbaren, die wechselfeuchten, die nicht kar­
tierten Wald- und verbauten Flächen sowie li­
neare Panzerhindernisse (Gräben, Böschun­
gen) ausgewiesen sind. 

2.6 Wasser 

Spätestens die Ereignisse um die Atomkraft­
werkskatastrophe in Tschernobyl haben ge­
zeigt, wie wichtig u. a. auch eine funktionieren­
de Trinkwassernotversorgung (TNV) ist. Die 
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Feststellung, welche Wasservorkommen wegen 
dichter Deckschichten nicht oder nur gering 
kontaminationsgefährdet durch atomare, biolo­
gische oder chemische Kampfstoffe oder ge­
fährlich verstrahlte, verseuchte bzw. vergiftete 
Stoffe aus ziviler Produktion für eine TNV-Nut-
zung geeignet sind, wird von Hydrogeologen im 
Zuge eines wehrgeologischen Informationssy­
stems des staatlichen Krisenmanagements fest­
zustellen sein. 

Durch die große Störanfälligkeit der weitver­
zweigten Wasserversorgungsnetze in den Indu­
striestaaten und durch ein unzureichendes 
Wasserangebot in vielen Teilen der Erde kommt 
einer hydrogeologischen Beratung der Füh­
rungsstellen aller Ebenen des staatlichen Kri­
senmanagements eine große Bedeutung zu. 

Im militärischen Bereich ist Wasser für logisti­
sche Planungen (neben Munition, Betriebsmittel 
und Verpflegung) das vierte Mengenversor-
gungsgut. 

2.7 Umwelt 

Umweltschutz und Umweltsanierung sind zu ei­
nem wichtigen internationalen und nationalen 
Anliegen geworden. Für die Wehr- und Militär­
geologie ergeben sich Arbeitsgebiete bei die­
sem Aufgabenbereich bei 

• der Erkundung, Erfassung und Sanierung militärischer 
Altlasten durch Rüstungsbetriebe, Kasernen/Flieger­
horste/Lager, auf Truppenübungsplätzen sowie in ehe­
maligen Kampfgebieten, 

• der Abfallwirtschaft durch Konversion oder Entsorgung 
von militärischem Gerät und Kampfmitteln, 

der Erkundung und Festlegung von Zwischenlagern 
und Deponien im militärischen Bereich sowie bei 

• der Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP) im Rahmen 
der militärischen Raumordnung (feste Anlagen, 
Schieß- und Übungsplätze, Schießen im freien Gelän­
de, Fahren mit Kettenfahrzeugen außerhalb von militä­
rischen Liegenschaften abseits der Straßen und 
Wege, ...) 

2.8 Georisiken 

Für eine integrierte Zivilschutz- und 
Katastrophenhilfe - Planung sowie im Rahmen 
der militärischen Landesbeschreibung für eine 
Gefahrenpotentialerfassung ist die Feststellung 
und Lokalisierung von möglichen Naturgefahren 
(Überschwemmungsgebiete, Muren, Lawinen, 
Steinschlag, Hangrutschungen, Erdbebenzo­
nen, ...) von besonderem Interesse, um ent­

sprechende Schutz- und Hilfemaßnahmen pla­
nen und vorbereiten zu können. Eine Förderung 
einschlägiger geologischer Arbeiten zur Verbes­
serung der Sicherheit von Siedlungen, Ver­
kehrswegen und Infrastruktur ist daher wün­
schenswert. 
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